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ein iüeibnacimgast.
Sott ©elma Sagerlöf.

©inet bon benen, bie bag ÄaüaliexgleBen auf ©febtj mitgelebt Ratten,

toax bex ïleine 3iuftex, ber 9?oten txangfumiexen unb flöten fgielen
formte. ©x toax bon niebxigex ôexfunft unb axm, ofjne ipeim unb otjne

gamilie. ©g bxadfen jd)lx>exe Qeiten fiix it>n an, alg bie ©ctjax bex #a=

baliexe ficfj gexftxeute.
üftun ïjatte ex ïein ißfexb unb feinen SSagen mefjx, feinen Sßelg unb

feine xotgeftxicfme ißxobiantfifte. ©x nutzte gu guff öon ©efjöft gu ©e=

Ijöft gießen unb txug feine ipaBfeligfeiten in ein blaitfaxiexteg 5£afcf)entuc£)

eingeBunben. S)en 3totf fnüpfte ex big gum ®inn f)inauf gu, fo baff
niemanb gu exfafjxen Bxaudfte, toie eg um bag §emb unb um bie SBefte

Beftetlt toax, unb in beffen toeiten Saften bextoafjxte ex feine foftBaxften

„3Im Ijâuêlidjen Çetb." Qaljvsaitg XIV. 1910/11. Çeft S.

Ein Aewnacimgzîi.
Von Selma Lagcrlöf.

Einer von denen, die das Kavaliersleben auf Ekeby mitgelebt hatten,

war der kleine Rüster, der Noten transponieren und Flöten spielen
konnte. Er war von niedriger Herkunst und arm, ohne Heim und ohne

Familie. Es brachen schwere Zeiten für ihn an, als die Schar der Ka-

valiere sich zerstreute.
Nun hatte er kein Pferd und keinen Wagen mehr, keinen Pelz und

keine rotgestrichne Proviantkiste. Er mußte zu Fuß von Gehöft zu Ge-

Höft ziehen und trug seine Habseligkeiten in ein blaukariertes Taschentuch

eingebunden. Den Rock knüpfte er bis zum Kinn hinauf zu, so daß
niemand zu erfahren brauchte, wie es um das Hemd und um die Weste

bestellt war, und in dessen weiten Taschen verwahrte er seine kostbarsten

„Am häuslichen Herd." Jahrgang XIV. ISlo/ll. Heft S.



50eft|tümer: bie auBeiitanbergefdjrauBte gtöte, bie ftadje ©cbnapêflajcbe
nnb bie fRotenfeber.

(Sein Steruf toar, SRoten abgufcfjreiben, unb menu atteê getoefen toäre

mie in alten Reiten, fo patte e§ it)in nicpt an SIrbeit gefehlt. 2Iber mit
jebem Sapre, bas ging, tourbe bie SJtufiS oben im SSärmlanb toeniger ge=

pflegt, ®ie ©itarre mit iprem morfcpen ©eibenbaub unb ipren gelotfer»

ten ©djrauben unb bas Budlige SBalbporn mit ben öerblicpnen Quaften
unb ©cpuüreu tourben auf bie fftumpelïammer gefdjafft, unb ber ©taub
legte fidj fingerbid auf ben langen, eifenbefcptagenen ©eigentaften. ®ocp,

je toeniger ber Steine Otufter mit $Iöte unb iRotenfeber 31t tun beïam, befto

mepr pantierte er mit ber ©cpnapBftafdje, unb fcptiepticp tourbe er pans
obgetrunten. @§ toar fepr fc£)abe um ben Steinen tftufter.

©infttoetlen tourbe er uocp atB alter jffteunb auf ben tperrenpöfen auf=

genommen, aber es perrfdjte Sammer, toenn er Sam, unb g^eube, toenn

er ging. @r rod) nacp SSrannttoein unb ltnfauberSeit, unb toie er nur ein

paar ©dpräpfe ober einen ©obbp Bebommen batte, tourbe er toirr unb er=

Säplte ltnerquicSIicpe @efcpid)ten. @r toar bie ©eipet ber gaftfreien ©ut§=

pöfe.
(Sinmat um bie 9Beibnad)têgeit Saut er nacp Sofbata, too SitjeSrona,

ber grope SSiotinfpieler, babeim toar. SitjeSrona toar audj einer ber

©SebpSaOatiere getoefen, aber nacb bem ©obe ber 3Rajorin 30g er auf fein
prächtiges ©ut Söfbata unb PerBIieB bort, ÜRun Sam fRufter in ben

©agen bor bem 2Beibnacpt»abenb 31t ipm, mitten in bie geftborbereitungen,
unb berlangte Strbeit. SitjeSrona gab ibm einige ÜRoten absufcpreiBen, um
ipn 3U befcpäftigen.

„®u bätteft ibn lieber glei'db fortfcpicten foHen," fagte feine grau,
„jept toirb er ba£ fo in bie Säuge sieben, bap toir ibn über ben heiligen
Ébenb bierbebalten müffen."

„Srgenbtoo mu| er bodj fein," fagte SitjeSrona. Unb er Betoirtete

tRufter mit ©obbp unb SSrannttoein, teiftete ibm ©efettfcpaft unb lebte bie

ganse ©Sebper Seit nocp einmal mit ibm burcp. SXber er toar berftimmt
unb feiner überbrüffig, er, toie alle bie anbern, obgleich er eB nicpt merSen

taffen tooltte, benn atte greunbfdjaft unb ©aftfreipeit toaren ibm peilig.
SIBer in SitjeSronaB tpauB bedien fie fiep nun brei SBodjen lang für

baB SBeipnacptBfeft gerüftet. ©ie batten in Itnbepaqen unb tpaft gelebt,
fidj bie Stügen Bei ©atgtidjtern unb ®ienfpärten rotgetoaibt, im ©(puppen
Beim gteifdjeinfatsen unb im 33räupauB Beim SSierBrauen gefroren, ©od)
bie ipauBfrau fotoopt toie bie ©ienftteute patten fid) all bem opne SJÎurren
untersogen.

SBenn atte Verrichtungen Beenbet toaren unb ber heilige SIbenb am
brad), bann toitrbe ein fitter Sauber fie gefangen nebmen. ®a§ 2Beip=

Besitztümer: die auseinandergeschraubte Flöte, die flache Schnapsflasche
und die Notenfeder.

Sein Beruf war, Noten abzuschreiben, und wenn alles gewesen wäre

wie in alten Zeiten, so hätte es ihm nicht an Arbeit gefehlt. Aber mit
jedem Jahre, das ging, wurde die Musik oben im Värmland weniger ge-

pflegt. Die Gitarre mit ihrem morschen Seidenband und ihren gelocker-

ten Schrauben und das bucklige Waldhorn mit den verblichnen Quasten
und Schnüren wurden auf die Rumpelkammer geschafft, und der Staub
legte sich fingerdick auf den langen, eisenbeschlagenen Geigenkasten. Doch,

je weniger der kleine Rüster mit Flöte und Notenfeder zu tun bekam, desto

mehr hantierte er mit der Schnapsflasche, und schließlich wurde er ganz
abgetrunken. Es war sehr schade um den kleinen Rüster.

Einstweilen wurde er noch als alter Freund auf den Herrenhosen auf-

genommen, aber es herrschte Jammer, wenn er kam, und Freude, wenn

er ging. Er roch nach Branntwein und Unsauberkeit, und wie er nur ein

paar Schnäpse oder einen Taddy bekommen hatte, wurde er wirr und er-

zählte unerquickliche Geschichten. Er war die Geißel der gastfreien Guts-
Höfe.

Einmal um die Weihnachtszeit kam er nach Löfdala, wo Liljekrona,
der große Violinspieler, daheim war. Liljekrona war auch einer der

Ekebhkavaliere gewesen, aber nach dem Tode der Majorin zog er auf sein

prächtiges Gut Löfdala und verblieb dort. Nun kam Rüster in den

Tagen vor dem Weihnachtsabend zu ihm, mitten in die Festvorbereitungen,
und verlangte Arbeit. Liljekrona gab ihm einige Noten abzuschreiben, um
ihn zu beschäftigen.

„Du hättest ihn lieber gleich fortschicken sollen," sagte seine Frau,
„jetzt wird er das so in die Länge ziehen, daß wir ihn über den heiligen
Abend hierbehalten müssen."

„Irgendwo muß er doch sein," sagte Liljekrona. Und er bewirtete
Rüster mit Toddy und Branntwein, leistete ihm Gesellschaft und lebte die

ganze Ekebher Zeit noch einmal mit ihm durch. Aber er war verstimmt
und seiner überdrüssig, er, wie alle die andern, obgleich er es nicht merken
lassen wollte, denn alte Freundschaft und Gastfreiheit waren ihm heilig.

Aber in Liljekronas Haus hatten sie sich nun drei Wochen lang für
das Weihnachtsfest gerüstet. Sie hatten in Unbehagen und Hast gelebt,
sich die Augen bei Talglichtern und Kienspänen rotgewacht, im Schuppen
beim Fleischeinsalzen und im Bräuhaus beim Bierbrauen gefroren. Doch
die Hausfrau sowohl wie die Dienstleute hatten sich all dem ohne Murren
unterzogen.

Wenn alle Verrichtungen beendet waren und der heilige Abend an-
brach, dann würde ein süßer Zauber sie gefangen nehmen. Das Weih-
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nacptêfeft würbe beWirïen, bap Scperg unb Spap, Keim unb groptûpfeit

ipnen opne aile SWiipe auf bie Sippen ïam. Sillet güpe Würben Suft

beïommen, fid) im ©ange gu btepen, unb auê ben bunïlen SBinïeln ber

Erinnerung Würben bie äßorte unb SKelobien ber ©angfpiele auftaucpen,

obgleiip man gar niipt glauben bannte, baff fie nod) immer ba Waren, llnb
bann Würben fie alle fo gut fein, fo gut!

Iber al§ nun Kufter ïam, fanb ber gange £au§palt bon Söfbala,

bap Sßeipnadjten berborben War. Sie £au§frau unb bie altern tinber
unb treuen ©teuer War.en alle berfelben Meinung. Kufter rief bei ipnen

eine erftidenbe SIngft petbot. Sie fürdjteten überbieg, baff, Wenn er unb

Silfïrona anfingen, fid) in ben alten Erinnerungen gu tummeln, ba§

tünftlerblut in bem großen ißiolinfpieler aufflammen Würbe unb fein

Seim ipn berlieren mupte. Einft patte e§ ipn nie lange bapeim gelitten.

Eê läpt fid) nicpt betreiben, Wie fie fept auf bem £>ofe ben £au§=

pettn liebten, feit fie ipn ein paar Sapte patten bei fid) bepalten bi'trfen.

Unb Waê patte er gu geben! SBie War er bod) biet für fein £eim, befom

berê gu 9Beipnad)ten Er patte feinen ifflap nicpt auf irgenbeinem Sofa
ober Scpauïelftupl, fonbern auf einer popen, ftpmalen, glattgefcpeuerten

•ôolgbanï in ber ®aminede. Sßenn er bort pinaufgeïommen War, bann

ritt er auf Slbenteuer au§. Et fupr ringê um bie Erbe, er ftieg gu ben

Sternen unb nocp pbper empor. Er fpielte unb fpracp abWecpfelnb, unb alle

ëauêleute berfammelten fid) um ipn unb pörten gu. $a§ gange Seben

würbe ftotg unb fipön, Wenn ber Keicptum biefer eingigen Seele e§ itbet=

ftraplte.
©arunt liebten fie ipn, fo Wie fie ba§ SBeipnacptêfeft, bie gteube, bie

grûplingêfonne liebten. Unb al§ nun ber Heine Kufter ïam, War ipr
SBeipnacptSfriebe gerftört. Sie patten bcrgcbüd) gearbeitet, Wenn nun
biefer ïam unb ben Iperrn beg Ipaufeg fortlodte. Eg War ungered)t, bap

biefer Säufer am SBeipnacptêtifcpe eineg frommen ,<paufe§ fipen unb alle

SfBeipnacptgfreube ftören foHte.
Slrn SSormittag beg SBeipnacptgabenbg patte ber ïleine Kufter feine

Koten fertiggefcprieben, unb ba lief; er ein paar Sßorte torn fÇortgepen

faden, obgleicp eg natürlich feine Slbficpt War gu bleiben.

Silfeïrona War bon ber allgemeinen 23erftimmung angeftedt unb fagu
barum gang lapm unb matt, baff eg Wopl bag befte Wäre, Wenn Kufter über

SBeipnacpten ba bliebe, Wo er War.

©er ïleine Kufter War ftolg unb leidft entflammt. Er brepte feinen
Schnurrbart auf unb fcpüttelte bie ftpWarge ^ünftlermäpne, bie gleicp einer
burtïlen SBoIïe um feinen ®opf ftanb. 2Sag meinte Silfeïrona eigentlich?
Er fodte bleiben, Weil er nirgenb» anbetg pin fapren ïonnte? Sip, man
benïe nur, Wie fie in ben gropen EifenWerïen im Kroer ®itdifpiel ftanben
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nachtsfest würde bewirken, daß Scherz und Spaß, Reim und Fröhlichkeit

ihnen ohne alle Mühe auf die Lippen kam. Aller Füße würden Lust

bekommen, sich im Tanze zu drehen, und aus den dunklen Winkeln der

Erinnerung würden die Worte und Melodien der Tanzfpiele auftauchen,

obgleich man gar nicht glauben konnte, daß sie noch immer da waren. Und

dann würden sie alle so gut sein, so gut!
Aber als nun Rüster kam, fand der ganze Haushalt von Löfdala,

daß Weihnachten verdorben war. Die Hausfrau und die ältern Kinder

und treuen Diener waren alle derselben Meinung. Rüster rief bei ihnen

eine erstickende Angst hervor. Sie fürchteten überdies, daß, wenn er und

Liljkrona anfingen, sich in den alten Erinnerungen zu tummeln, das

Künstlerblut in dem großen Violinspieler aufflammen würde und sein

Heim ihn verlieren mußte. Einst hatte es ihn nie lange daheim gelitten.

Es läßt sich nicht beschreiben, wie sie jetzt auf dem Hofe den Haus-

Herrn liebten, seit sie ihn ein paar Jahre hatten bei sich behalten dürfen.

Und was hatte er zu geben! Wie war er doch viel für sein Heim, beson-

ders zu Weihnachten! Er hatte seinen Platz nicht auf irgendeinem Sofa
oder Schaukelstuhl, sondern auf einer hohen, schmalen, glattgescheuerten

Holzbank in der Kaminecke. Wenn er dort hinaufgekommen war, dann

ritt er auf Abenteuer aus. Er fuhr rings um die Erde, er stieg zu den

Sternen und noch höher empor. Er spielte und sprach abwechselnd, und alle

Hausleute versammelten sich um ihn und hörten zu. Das ganze Leben

wurde stolz und schön, wenn der Reichtum dieser einzigen Seele es über-

strahlte.
Darum liebten sie ihn, so wie sie das Weihnachtsfest, die Freude, die

Frühlingssonne liebten. Und als nun der kleine Rüster kam, war ihr
Weihnachtsfriede zerstört. Sie hatten vergeblich gearbeitet, wenn nun
dieser kam und den Herrn des Hauses sortlockte. Es war ungerecht, daß

dieser Säufer am Weihnachtstische eines frommen Hauses sitzen und alle

Weihnachtsfreude stören sollte.
Am Vormittag des Weihnachtsabends hatte der kleine Rüster seine

Noten fertiggeschrieben, und da ließ er ein paar Worte vom Fortgehen

fallen, obgleich es natürlich seine Absicht war zu bleiben.

Liljekrona war von der allgemeinen Verstimmung angesteckt und sagn
darum ganz lahm und matt, daß es Wohl das beste wäre, wenn Rüster über

Weihnachten da bliebe, wo er war.
Der kleine Rüster war stolz und leicht entflammt. Er drehte seinen

Schnurrbart auf und schüttelte die schwarze Künstlermähne, die gleich einer
dunklen Walke um seinen Kopf stand. Was meinte Liljekrona eigentlich?
Er sollte bleiben, weil er nirgends anders hin fahren konnte? Ah, man
denke nur, wie sie in den großen Eisenwerken im Broer Kirchspiel standen



— 68 —

unb auf itjn matteten! ©ie ©aftftube toat bereit, bet âBiïïïonunenêberîjei:

gefüllt. (St Ijatte foldje (Site. (St toujjte rtut nidjt, gu toem er guerft faxten
follte.

,,©ott betoaljte," fagte Siljeïtona, ,,fo faï)te bod)."

Stad) bem SOtittageffen licl) fid) ber ïleine Stuftet ißfetb unb ©dfütteu,
ißelg unb ©eefen. ©et ®ned)t ton Sofbala fotlte iïjn gu itgenbeiueru ©utë=

l^of in 33to ïutfcf)ieren unb bann raftf) t)eimfaï)ren, benn eë fat) nadi einem

©djneefturm auê.
Stiemanb glaubte, bafj et ertoartet tourbe, ober bafj eê ein einzige»

ipauë in ber llmgegenb gab, too er toillïommen getoefen toäre. SXbet fie,

toollten iïjn fo gerne Io§ toetben, baff fie fict) bieê bereiten unb 11)n gieïjeu

liefen. „(Sr t)at e§ felbft getoottt," fagten fie. Xlnb nun, badjten fie, tooU=

ten fie ftöl)lidj fein.
Slber alê fie fid) gegen fünf Uïjt im (Sfjfaal betfammelten, um ©ee gu

trinïen unb um ben Stjriftbaum gu tangen, toat Siïjeïrona ftumm unb

berftimmt. (St fe^te fid) nidjt auf bie SDiatdjenbanï, et berührte toeber ©ee

nod) iftunfd), et erinnerte fid) an ïeine ißolta, bie ^Biotine toar berftimmt.
äßet fqielen unb tangen ïonnte, modjte e§ oljne iîjn tun.

©a tourbe bie ©attin unrutjig, ba tourben bie Einher mifjbetgnügt,
alleê im gangen ^aufe ging berïctjrt. (Së tourbe ber aüerttübfeligfte 9Beib=

nad)tëabenb.
©ie ©tü^e brannte an, bie Sidjter fladerten, baê ipolg raudjte, ber

SSinb blieê bittere $älte in bie ©tuben. ©et ®ned)t, ber Stuftet ïutfd)iert
Ijatte, ïam nitd)t Ijeim. ©ie §au§f|ältetin toeinte, bie SDtägbe ganïten.

ißlöfslid) erinnerte fid) Siljeïrona, bafj man ben Spaden feine ©atbe
t)inau§get)ängt Igatte, unb et Beïlagte fid) taut übet alte tingê um
iïjn, bie alte «Sitte aufjet adjt tiefen unb neumobifd) unb Ijetgïoë toaten.
§lbet fie begriffen tooïjl, bafj baê, toaê iïjn quälte, bie ©etoiffenêbiffe toaren,
bafj et ben ïleinen Stuftet am ^eiligen SSeiïjnadjtëabenb auê feinem §aufe
Ijatte fortgeben laffen.

Unb etje man fid)ê betfaïj, ging er in fein 3itotmer, betfqerrte bie
©üt unb begann gu fpielen, toie et nicï)t geffnelt, feit er gu toanbetn auf=

gehört ïiatte. (S§ toat £>afj unb ïpoïjn, e§ toat ©eïjnfudjt unb ©türm. $>ïjt

bautet midj gu binben, aber iïjr müfjt eure Süffeln umfdjmieben. Qïjt
backtet midj ïleinfinnig gu machen, toie iljr felbft feib. SXbet id) gietje

Ijinauë inê ©tofje, inê fÇteie. Sïïïtagëmenfdjen, tpauêfïlaben, fanget mid),
toenn eê in eurer ÜDtadjt fteï)t!

3XI§ bie ©attin biefe ©öne ïjorte, fagte fie: „ÜDtorgen ift et fort, toenn
©ott nid)t in biefet 3îadf)t ein Sßunbet tut. Setd Ijat unfte Ungaftfteunb=
ïidjïeit getabe baê ïjerbotgetufen, toaB toit betmeiben gu ïônnen glaubten."

Snbeffen fuïjt bet ïleine Stuftet in bem ©djneetreiben Return, (St
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und auf ihn warteten! Die Gaststube war bereit, der Willkommensbechee

gefüllt. Er hatte solche Eile. Er wußte nur nicht, zu wem er zuerst fahren

sollte.
„Gott bewahre." sagte Liljekrona. „so fahre doch."

Nach dem Mittagessen lieh sich der kleine Rüster Pferd und Schlitten.
Pelz und Decken. Der Knecht von Löfdala sollte ihn zu irgendeinem Guts-
Hof in Bro kutschieren und dann rasch heimfahren, denn es sah nach einein

Schneesturm aus.
Niemand glaubte, daß er erwartet wurde, oder daß es ein einziges

Haus in der Umgegend gab, wo er willkommen gewesen wäre. Aber sie

wollten ihn so gerne los werden, daß sie sich dies verhehlten und ihn ziehen,

ließen. „Er hat es selbst gewollt," sagten sie. Und nun, dachten sie. woll-
ten sie fröhlich sein.

Aber als sie sich gegen fünf Uhr im Eßsaal versammelten, um Tee zu
trinken und um den Christbaum zu tanzen, war Lilsekrona stumm uns
verstimmt. Er setzte sich nicht auf die Märchenbank, er berührte weder Tec

noch Punsch, er erinnerte sich an keine Polka, die Violine war verstimmt.
Wer spielen und tanzen konnte, mochte es ohne ihn tun.

Da wurde die Gattin unruhig, da wurden die Kinder mißvergnügt,
alles im ganzen Hause ging verkehrt. Es wurde der allertrübseligste Weih-
nachtsabend.

Die Grütze brannte an, die Lichter flackerten, das Holz rauchte, der

Wind blies bittere Kälte in die Stuben. Der Knecht, der Rüster kutschier!

hatte, kam nicht heim. Die Haushälterin weinte, die Mägde zankten.
Plötzlich erinnerte sich Liljekrona, daß man den Spatzen keine Garbe

hinausgehängt hatte, und er beklagte sich laut über alle Frauen rings um
ihn, die alte Sitte außer acht ließen und neumodisch und herzlos waren.
Aber sie begriffen Wohl, daß das, was ihn quälte, die Gewissensbisse waren,
daß er den kleinen Rüster am heiligen Weihnachtsabend aus seinem Hause

hatte fortgehen lassen.

Und ehe man sichs versah, ging er in sein Zimmer, versperrte die
Tür und begann zu spielen, wie er nicht gespielt, seit er zu wandern aus-
gehört hatte. Es war Haß und Hohn, es war Sehnsucht und Sturm. Ihr
dachtet mich zu binden, aber ihr müßt eure Fesseln umschmieden. Ihr
dachtet mich kleinsinnig zu machen, wie ihr selbst seid. Aber ich ziehe

hinaus ins Große, ins Freie. Alltagsmenschen, Haussklaven, fanget mich,
wenn es in eurer Macht steht!

Als die Gattin diese Töne hörte, sagte sie: „Morgen ist er fort, wenn
Gott nicht in dieser Nacht ein Wunder tut. Jetzt hat unsre Ungastfreund-
lichkeit gerade das hervorgerufen, was wir vermeiden zu können glaubten."

Indessen fuhr der kleine Rüster in dem Schneetreiben herum. Er
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infer non einem tpaufe gum anbern unb fragte, ob e§ Slrbeit für iïjri gäbe,

aber nirgenbê tourbe er aufgenommen. Sie forberten ifen nicfet einmal

auf, au§ bem ©glitten gu fteigen. ©inige Ratten ba§ £>au§ bolt Sefucfe,

anbre toottten am 2Beifenacfet§tage über Sanb fahren. „S3erfucfee e§ beim

näcfeften 9^acE>Bar," fagten fie alle.

©r modele immerfein ïommen unb ba§ Stefeagen bon ein feaar 2ßerf=

lagen ftoren, nicf)t aber ba§ be§ SSeifenacfetsabenbê. ®a§ ^jsafer featte nur

einen 9öeifenad)t§abenb, unb auf ben fatten fid) bie Einher ben gangen

iperbft gefreut. IKan tonnte bocfe biefen Sllenfcfeen nicfjt an einen 2Beife=

nacfetStifd) fefeen, too eê Sinber gab. grüner Ratten fie ifen gern aufge*

nommen, aber nicE)t je^t, too er bem ©runf ergeben toar. S3a§ füllte man

aucfe mit bem ÜKenfcfeen anfangen? ©ie ©efinbeftufee toar gu fd)led)t unb

0a§ ©afigimmer gu fein.
©o muffte ber Heine dtufter bon £of gu tpof gießen, in bem geitfcfeem

ben @d)neefturm. ©er naffe ©cfenurrbart TE)ing fcfetaff über ben Sftunb, bie

l'Iugen toaren blutgefîprengt unb berfdfteiert, aber ber Srannttoein ber=

jlücfetigte fidf auê feinem ipirn. ©r begann gu grübeln unb gu ftaunen.

JÖar e§ ntöglicfe, bafe niemanb ifen aufnehmen toottte?

©a fat) er mit einem SOtale ficfe felbft. ©r fat), toie jämmerlid) unb

berfommen er toar, unb er begriff, baff er ben Sttenfcfeen berfeafet fein

muffte. SJÎit mir ift e§ auê, backte er. ©ê ift au§ mit bem DMenfcfereiben,

e§ ift au» mit ber gtöte. Niemanb auf ©rben brauet midj, niemanb feat

ISarmfeergigfeit mit mir.
©er ©cfeneefturm fcfenurrte unb ffeielte, er rife bie ©cfeneefeaufen auf

unb türmte fie toieber gufammen, er nafem eine ©d)neefäute in bie 2Irme

unb taugte bamit i'tberê gelb, er feob eine glode feimmetfeod) unb ftürgte

eine anbre in eine ©rube. ,,©o ift e§, fo ift e§," fagte ber ïteine 3tufter,

„fo tauge man fäfert unb tangt, ift e§ ein fröfeticfe ©feiet, bod) toenn man

fernab in bie ©rbe foil, bort eingebettet unb bertoafert toerben, bann ift e§

Kummer unb ipergeteib." ©oefe feinab mufeten alte, unb jefet toar er an

Oer ffteifee. SOtan ben'fe, baff er nun gum ©nbe geïommen toar.

©r fragte nidjt mefer banacfe, toofein ber inédit ifen fitferte. ©§ beucfete

ifen, bafe er in ba§ 9feicfe be§ ©obe§ fufer.

©er ïteine iRufter berbrannte ïeine ©otter auf biefer gafert. @r ber=

tlucfete toeber ba§ gtötenffeiet, nocfe ba§ ®aüatier§teben, er bacfete nicfet, bafe

c§ beffer für ifen getoefen toäre, toenn er bie ©rbe gefeftügt ober ©djufee

genafet feätte. ?Iber barüber ïtagte er, bafe er nun ein au»geffeiette§ gn=

'trument toar, ba§ bie greube ttidü mefer gebraucfeen formte, t'tiemanben

Hagte er an; benn er toufete, toenn ba» SBatbfeorn gefferrtngen ift unb bie

©uitarre bie ©timmung nicfet feätt, bann müffen fie fort, ©r tourbe fetöfe*

liefe ein fefer bemittiger Stlann. ©r begriff, bafe e,§ mit ifem gu ©nbe ging,
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iuhr von einem Hause zum andern und fragte, ob es Arbeit für ihn gäbe,

aber nirgends wurde er aufgenommen. Sie forderten ihn nicht einmal

auf, aus dem Schlitten zu steigen. Einige hatten das Haus voll Besuch,

andre wollten am Weihnachtstage über Land fahren. „Versuche es beim

nächsten Nachbar," sagten sie alle.

Er mochte immerhin kommen und das Behagen von ein paar Werk-

tagen stören, nicht aber das des Weihnachtsabends. Das ^zahr hatte nur

einen Weihnachtsabend, und auf den hatten sich die Kinder den ganzen

Herbst gefreut. Man konnte doch diesen Menschen nicht an einen Weih-

nachtstifch setzen, wo es Kinder gab. Früher hatten sie ihn gern aufge-

nommen, aber nicht jetzt, wo er dem Trunk ergeben war. Was sollte man

auch mit dem Menschen anfangen? Die Gesindestube war zu schlecht und

Vas Gastzimmer zu fein.
So mußte der kleine Rüster von Hof zu Hof ziehen, in dem peitschen-

ven Schneefturm. Der nasse Schnurrbart hing schlaff über den Mund, die

Äugen waren blutgesprengt und verschleiert, aber der Branntwein ver-

flüchtigte sich aus seinem Hirn. Er begann zu grübeln und zu staunen.

War es möglich, daß niemand ihn aufnehmen wollte?

Da sah er mit einem Male sich selbst. Er sah, wie jämmerlich und

verkommen er war, und er begriff, daß er den Menschen verhaßt sein

mußte. Mit mir ist es aus, dachte er. Es ist aus mit dem Notenschreiben,

es ist aus mit der Flöte. Niemand auf Erden braucht mich, niemand hat

Barmherzigkeit mit mir.
Der Schneesturm schnurrte und spielte, er riß die Schneehaufen auf

und türmte sie wieder zusammen, er nahm eine Schneesäule in die Arme

und tanzte damit übers Feld, er hob eine Flocke himmelhoch und stürzte

eine andre in eine Grube. „Sa ist es, so ist es," sagte der kleine Rüster,

„so lange man fährt und tanzt, ist es ein fröhlich Spiel, doch wenn man

hinab in die Erde soll, dort eingebettet und verwahrt werden, dann ist es

Kummer und Herzeleid." Doch hinab mußten alle, und jetzt war er an

Ver Reihe. Man denke, daß er nun zum Ende gekommen war.
Er fragte nicht mehr danach, wohin der Knecht ihn führte. Es deuchte

ihn. daß er in das Reich des Todes fuhr.
Der kleine Rüster verbrannte keine Götter auf dieser Fahrt. Er ver-

tlnchte weder das Flötenspiel, noch das Kavaliersleben, er dachte nicht, daß

es besser für ihn gewesen wäre, wenn er die Erde gepflügt oder Schuhe

genäht hätte. Aber darüber klagte er, daß er nun ein ausgespieltes In-
llrument war, das die Freude nicht mehr gebrauchen konnte. Niemanden

klagte er an; denn er wußte, wenn das Waldhorn gesprungen ist und die

Guitarre die Stimmung nicht hält, dann müssen sie fort. Er wurde plötz-

lich ein sehr demütiger Mann. Er begriff, daß es mit ihm zu Ende ging.
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je^t am äßeihnadjtgabenb. ©et junget ober bie Mite toiirbe ihn utu=

bringen, beim er berftanb itidjtg, er taugte gu nidjtg unb Ejatte ïeine
greunbe.

©a bleibt ber ©glitten fteljen, ' unb auf einmal i[t eS bjell urn ihn,
unb er Ijört freunblicïje Stimmen, unb ba ift jemanb, ber il)n in ein
toatmeg gimutet fiibjrt, unb jemanb, ber bleiben ®ee in iljn giefjt. ©er
5$elg toirb ihm abgenommen, unb mehrere SJtenfdjen rufen, baf; er toilt=
fomrnen ift, unb Inarme tpcinbe reiben Seben in feine erftarrten ginger-

SSon allebem Inurbe ilpn fo tnirr im Sopfe, baf; er tooïjt eine S8iertet-=

ftunbe nidjt gur Sefinrtung ïam. @r tonnte unmöglich begreifen, baf; et
mieber nad) Sofbala geïommen inar. @r toar fid) gar nid)t betoufjt ge=

roefen, bag ber Snedjt eg fatt beïommen Tratte, im Sdjneefturm t)etumgu=
fahren, unb nad) .jpauje umgeïeljrt mar.

©benfotoenig öerftanb er, toarum er jeigt in ßiljefrouag §aug fo
freunblid) empfangen tourbe. @r tonnte nicht toiffen, bajj 8iljeïtonag
©attin begriff, toeldje fdjtoere gal)rt er an biejem äßei()nad)tsabenb getan
îiatte, too man ibjn an jeber ©ür, an bie er tlopfte, abgetoiefen l)atte. Sie
batte fo gtofjeg 37?itleib mit il)m beïommen, baf; fie iïjrc eignen Sorgen
bergaß.

Siljeïrona fubr brinnen in feinem Qimmer mit bem toilben Spielen
fort. Gür tourte nidjtg baüott, baf; 3tufter geïommen toar. ©iefer faß in=

beffen im Speifefaal mit ber grau unb ben Sinbern. ©ie ©ieuftleute,
bie am 9Beihnad)tgabenb and) ba gu fein pflegten, toaren bor ber 8angc=
meile bei ber tperrfdjaft in bie titele geflüchtet.

©ie £jaugfrau fäumte nid)t, fftufter anê SBerï gu feigen. „Sie l)breu
ja, Stuftet," fagte fie, „baß Siljeïrona ben gangen SIbenb nid)ts anbteg tut
alg fpielen, unb idf muß nad) bem ©ifdjbecfem unb bem Offen feigen, ©ie
Einher finb rein berlaffen. Sie müffen fid) ber gtoei Sleinften annehmen,
Stuftet."

Sinbet, bag toar ein 3Renfd)enfd)Iag, mit bem Stuftet am toenigften in
Berührung geïommen toar. @r hatte fie toeber int Sabalietgflügel, noch
im Solbatengelt getroffen, toeber in ©aftljöfen, noch auf Sanbftraßen.
@r fcheute fiel) beinahe bor ihnen unb toußte nidjt, toag er fagen füllte, ba§
fein genug für fie toar.

@r nahm bie glote herbor unb lehrte fie, auf Stoppen unb Stochern

gu fingern. ©g toar ein bietjähtigeg unb ein fed)gjcihtigeg ÜMbdjert. Sie
betonten eine Seïtion auf ber glöte, unb bag intereffierte fie felgr. „®ag
ift 21,." fagte er, „unb bag ift ©," unb bann griff er bie ©öne. ©a toollten
bie Steinen toiffen, toa§ für ein 21 unb toag für ein © bag toar, bag gefpieft
toerben fottte.

©a ual)m Stuftet Stotertpapier Ijetaug unb geichnete ein paar Stoten.
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jetzt am Weihnachtsabend. Der Hunger oder die Kälte würde ihn um-
bringen, denn er verstand nichts, er taugte zu nichts und hatte keine

Freunde.
Da bleibt der Schlitten stehen, und aus einmal ist es hell um ihn,

und er hört freundliche Stimmen, und da ist jemand, der ihn in ein
warmes Zimmer führt, und jemand, der heißen Tee in ihn gießt. Der
Pelz wird ihm abgenommen, und mehrere Menschen rufen, daß er will-
kommen ist, und warme Hände reiben Leben in seine erstarrten Finger.

Von alledem wurde ihm so wirr im Kopfe, daß er Wahl eine Viertel-
stunde nicht zur Besinnung kam. Er konnte unmöglich begreifen, daß er
wieder nach Löfdala gekommen war. Er war sich gar nicht bewußt ge-

wesen, daß der Knecht es satt bekommen hatte, im Schneesturm herumzu-
fahren, und nach Hause umgekehrt war.

Ebensowenig verstand er, warum er jetzt in Liljekrouas Haus so

freundlich empfangen wurde. Er konnte nicht wissen, daß Liljekrouas
Gattin begriff, welche schwere Fahrt er an diesem Weihnachtsabend getan
hatte, wo man ihn an jeder Tür, an die er klopfte, abgewiesen hatte. Sie
hatte so großes Mitleid mit ihm bekommen, daß sie ihre eignen Sorgen
vergaß.

Liljekrona fuhr drinnen in seinem Zimmer mit dem wilden Spielen
fort. Er wußte nichts davon, daß Rüster gekommen war. Dieser saß in-
dessen im Speisesaal mit der Frau und den Kindern. Die Dienstleute,
die am Weihnachtsabend auch da zu sein pflegten, waren vor der Lange-
weile bei der Herrschaft in die Küche geflüchtet.

Die Hausfrau säumte nicht, Rüster ans Werk zu setzen. „Sie hörcu
ja, Rüster," sagte sie, „daß Liljekrona den ganzen Abend nichts andres tut
als spielen, und ich muß nach dem Tischdecken und dem Essen sehen. Die
Kinder sind rein verlassen. Sie müssen sich der zwei Kleinsten annehmen,
Rüster."

Kinder, das war ein Menschenschlag, mit dem Rüster am wenigsten in
Berührung gekommen war. Er hatte sie weder im Kavaliersflügel, noch
im Soldatenzelt getroffen, weder in Gasthösen, noch auf Landstraßen.
Er scheute sich beinahe vor ihnen und wußte nicht, was er sagen sollte, das
sein genug für sie war.

Er nahm die Flöte hervor und lehrte sie, auf Klappen und Löchern
zu fingern. Es war ein vierjähriges und ein sechsjähriges Bübchen. Sie
bekamen eine Lektion auf der Flöte, und das interessierte sie sehr. „Das
ist Ast sagte er, „und das ist C," und dann griff er die Töne. Da wollten
die Kleinen wissen, was für ein A und was für ein C das war, das gespielt
werden sollte.

Da nahm Rüster Notenpapier heraus und zeichnete ein paar Noten.
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„Stein," jagten fie, „ba§ ift nicpt richtig." Unb fie eilten fort unb

polten ein SI33©=33ud).

®a fing bet ïleine Stuftet an, fie baê Sttpbabet gu überboten. fete

ïonnten unb tonnten nic£)t. @§ fat) toinbig au§ mit itjxen Senntniffen.

Stuftet tourbe eifrig, t)ot> bie Snitp3d)en feben auf ein Snie unb Begann fie

gu unterrichten. Siljeïtonaê grau ging au§ unb ein unb tjörte gang et=

ftaunt gu. ©§ Hang toie ein fepiel, unb bie Einher Iahten bie gange Seit,

aber fie lernten babei, ja, bas> taten fie.

Stuftet fuf)t ein Seilten fort, aber er toar nicht recht bei beut, toaê

er tat. ©t toälgte bie alten ©ebanïen bom fedjneefturm in feinem topfe,

©ieë toar gut unb behaglich, aber mit ihm toar e§ bod) auf feben galt au§.

<£r toar berbraud)t. @r toürbe fortgetoorfen toerben. Unb utptöfelicf) fd)lug

er bie £ünbe borâ ©efid)t unb begann gu toeinen.

©a ïam Siljeïtonaê grau îjaftig auf itjn gu.
_

„Stuftet," jagte fie, „ich tarnt berftepen, baff feie glauben, für feie fei

alleê au§. ©§ get)t ihnen nicht mit ber SJtufiï, unb feie tidjtenjtd) bttrdt

ben Skannttoein gugrunbe. SIbet eê ift nod) nidjt au§, Stuftet,

„©od)," fdjludjgte ber tieine giötenfuieler.
^

„feetjen feie, fo toie heute abenb mit ben Sieinen bagufifseu, bas toctre

ettoaê für feie. Söenn feie bie Sinbet lefen unb fdjreiben Ieïjren toottten,

bann toürben feie toieber überall toilltommen fein. ©a§ ift fein getingte»

gnftrmnent, um barauf gu fpiefen, Stuftet, al§ flöte unb Sßiotine. ©eben

feie fie an, Stuftet!"
feie ftellte bie gtoei Steinen bor it)n t)in, unb er fat) auf, blingelnb,

fo, alê tjätte er in bie feoune gefefjen. @.§ toar, at§ fiele e§ feinen Heilten

trüben Singen fdjtoet, benen ber Sinber gu begegnen, bie grofg unb fiat
unb unfdjulbig toaten.

„©eben feie fie an, Stuftet!" ermahnte SitfeïronaS gram
„gd) getraue tnidj nidjt," fagte Stuftet, bentt e§ toar it)m toie ein tS~ege=

fetter, butd) bie fd)önen Sinberaugen in bie fed)önbeit ber unbefledten

feeelen git fdjauen.
©a ladfte Sitjeïronaê grau beb uttf) frot) auf. „®ann foben feie

fid) an fie getoöhnen, Stuftet, feie foben biefeS gabt alt? fedittfmeifier in

meinem $aufe bleiben."
Siljeïrona borte feine grau Iad)ett ttitb faut au§ feinem fjimrtter.
„3Ba§ gibt e§?" fagte er. „3Ba§ gibt e§?"

„StidjtS anbreS," anttoortete fie, „at§ baff Stuftet toiebctgcïommen ift
unb baf) id) tfjn gum ©ibutmeifrer für unfte Heinen gütigen beftebt babe."

Siljeïrona toar gang berblüfft. „SBagft bit ba§," fagte er, „tnagft bit

e§? (Sr bat toobt berfprodjen, nie mebt...."
„Stein," fagte bie grau, „Stuftet bat nid)t§ nerfbrotbeu. Sfber er toirb
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„Nein," sagten sie, „das ist nicht richtig." Und sie eilten fort und

holten ein ABC-Buch.
<

Da fing der kleine Rüster an, sie das Alphabet zu überhören. Sie

konnten und konnten nicht. Es sah windig aus mit ihren Kenntnissen.

Rüster wurde eifrig, hob die Kuirpschen jeden auf ein Knie und begann sie

zu unterrichten. Liljekronas Frau ging aus und ein und hörte ganz er-

staunt zu. Es klang wie ein Spiel, und die Kinder lachten die ganze Zeit,

aber sie lernten dabei, ja, das taten sie.

Rüster fuhr ein Weilchen fort, aber er war nicht recht bei dem, was

er tat. Er wälzte die alten Gedanken vom Schneesturm in seinem Kopfe.

Dies war gut und behaglich, aber mit ihm war es doch aus jeden Fall aus.

Er war verbraucht. Er würde fortgeworfen werden. Und urplötzlich schlug

er die Hände vors Gesicht und begann zu weinen.

Da kam Liljekronas Frau hastig aus ihn zu.

„Rüster," sagte sie, „ich kann verstehen, daß Sie glauben, für Sie iei

alles aus. Es geht ihnen nicht mit der Musik, und Sie richten sich durck

den Branntwein zugrunde. Aber es ist noch nicht aus, Rüster.

„Doch," schluchzte der kleine Flötenspieler.

„Sehen Sie, so wie heute abend mit den Kleinen dazusitzen, das wäre

etwas für Sie. Wenn Sie die Kinder lesen und schreiben lehren wollten,

dann würden Sie wieder überall willkommen sein. Das ist kein geringree-

Instrument, um darauf zu spielen, Rüster, als Flöte und Violine. Sehen

Sie sie an, Rüster!"
Sie stellte die zwei Kleinen vor ihn hin, und er sah auf, blinzelnd,

so, als hätte er in die Sonne gesehen. Es war, als siele eo seinen kleinen

trüben Augen schwer, denen der Kinder zu begegnen, die grop, und klar

und unschuldig waren.
„Sehen Sie sie an, Rüster!" ermähnte Liljekronas Frau.

„Ich getraue mich nicht," sagte Rüster, denn es war ihm wie ein H'ege-

feuer, durch die schönen Kinderaugen in die Schönheit der unbefleckten

Seelen zu schauen. ^
Da lachte Liljekronas Frau hell und froh auf. „Dann sollen Sie

sich an sie gewöhnen, Rüster. Sie sollen dieses Jahr als Schulmeister in

meinem Hause bleiben."
Liljekrona hörte seine Frau lachen und kam aus seinem Zimmer.

„Was gibt es?" sagte er. „Was gibt es?"

„Nichts andres," antwortete sie, „als daß Nüster wiedergekommen ist

und daß ich ihn zum Schulmeister für unsre kleinen Jungen bestellt habe."

Liljekrona war ganz verblüfft. „Wagst du das," sagte er, „wagst du

es? Er hat Wahl versprochen, nie mehr ...."
„Nein," sagte die Frau, „Rüster hat nichts versprcàn. Aber er wird
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ficf) bor mancherlei in acht nehmen müffen, menn er jeben ©ag ïleinen
It'inöern in bie Singen feljen foH. Sßäre e§ nidjt 9Beihnad)ten, hätte ich
bie§ bielleidjt nicht geinagt, aber menn unfer Herrgott e» toagte, ein ïleineS
Sïinblein, ba§ fein eigner ©oh" toar, unter unS ©ürtber gu fejjen, bann
fann ich e§ mot)I audj magen, meine ïleinen Einher berfudjen git iaffen,
einen SJtenfdjen gu retten."

Siljeïrona ïonnte gar nicht Sprechen, aber e§ gitterte unb gucEte in jeber
gälte feines ©efidjtS, mie immer, tbenn er etma§ ©rojjeS hätte.

©ann ïiifjte er feiner grau bie $anb, fo fromm toie ein ®inb, baS
um 93ergeil)ung bittet, unb rief laut: „Stile Einher füllen ïommen unb
SDîutter bie ^anb ïiiffen."

©aê taten fie, unb bann hatten fie ein fröhliches SßeihnadjtSfeft in
Siljeïronas ßeim. <3Ut<S: „ttnfid|tSart Sanbe", TO. Sangm, »ctlaa, in anünetjen).

£!n UJe'Dnacbtsfest.
SSoit ©ut) be 9Jîaupaifant.

©ä§ Saht toeijj id) nid)t mehr genau, ©eit einem gangen SKonat jagte
ich ©ag für ©ag mit einer SSoIIuft, milben greube unb einem Itngeftüm,
toie man fie nur bei neuen ßeibenfdjaftert entioicfelt.

geh mar in ber Siormanbie bei einem unberheirateten ißerioaubten,
guliuS bon Sannbiïïe, auf Sîefud), ber mit feinem ©ienftmäbdjen, einem
©iener unb einem ©utSauffeljer gang altein in feinem t>errfcf)aftlidhen
©chloffe häufte, ©iefeê @d)Iof;, ein alterSgraueS, bon meifjbärtigen ©am
nen umgebenes ©ebäube, gu meldjetn mehrere lange Sllleen führten, bereu
gemaltige ©idjen im SSinbe ïnarrten, fal) au§, al§ ob eS feit gahrljunberten
berlaffen toäre. ©enn in ben fonft gefdjloffenen Otäumen, mo ehemals
jene Seute, beren 5SiIber in einem gtur hingen — ebenfo luftig unb gugig
tnie bie ©idjenalleert — bie abeligen Sîad)barn unter bieten gôrmlicf)ïeiten
gu empfangen pflegten, moïmte jeigt niemanb —- als ba§ uralte SRobiliar.

3Ba» un§ anbetrifft, fo hatten mir un» gang einfad) in ber ®üdje, bem

eingigen behaglichen SBinïel in ber tRitterburg, eingeniftet. ÜRun mar baS
aber eine ungeheure $üdje, beren burtïler ipintergrunb nur bann einiger»
mafjen erhellt mürbe, menn man mieber ein neueS IReifigbiinbel in bete

mächtigen Pantin marf. geben Slbenb fäffen mir bor bem geuer unb
miegten un§ in mohlige ©räumereien ein, unb menn bann unfere naffen
©tiefei fidj fcfjon längft troden gebampft hatten unb unfere SSorfteî)t)uttbe,
bie ringS gu unferen gitfjen lagen, bon ber gagb gu träumen unb im
©räum gu bellen anfingen, gingen mir in unfer ©chlafgemadj hinauf.

©§ mar ba§ eingige Qimmer, bei bem man, ber SRäufe megen, bie
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sich vor mancherlei in acht nehmen müssen, wenn er jeden Tag kleinen
Kindern in die Augen sehen soll. Wäre es nicht Weihnachten, hätte ich
dies vielleicht nicht gewagt, aber wenn unser Herrgott es wagte, ein kleines
Kindlein, das sein eigner Sohn war, unter uns Sünder zu setzen, dann
kann ich es Wohl auch wagen, meine kleinen Kinder versuchen zu lassen,
einen Menschen zu retten."

Liljekrona konnte gar nicht sprechen, aber es zitterte und zuckte in jeder
Falte seines Gesichts, wie immer, wenn er etwas Großes hörte.

Dann küßte er seiner Frau die Hand, so fromm wie ein Kind, das
um Verzeihung bittet, und rief laut: „Alle Kinder sollen kommen und
Mutter die Hand küssen."

Das taten sie, und dann hatten sie ein fröhliches Weihnachtsfest in
Liljekronas Heim. <Aus: „Unsichtbar- Bande", Alb. Langn,, V-rlag, in München).

L!n Ae'ftnacimfest.
Von Guy de Maupassant.

Das Jahr weiß ich nicht mehr genau. Seit eiuem ganzen Monat jagte
ich Tag für Tag mit einer Wollust, wilden Freut,e und einem Ungestüm,
wie man sie nur bei neuen Leidenschaften entwickelt.

Ich war in der Normandie bei einem unverheirateten Verwandten,
Julius von Bannville, auf Besuch, der mit seinem Dienstmädchen, einem
Diener und einem Gutsaufseher ganz allein in seinem herrschaftlichen
Schlosse hauste. Dieses Schloß, ein altersgraues, von weißbärtigen Tan-
nen umgebenes Gebäude, zu welchem mehrere lange Alleen führten, deren

gewaltige Eichen im Winde knarrten, sah aus, als ob es seit Jahrhunderten
verlassen wäre. Denn in den sonst geschlossenen Räumen, wo ehemals
jene Leute, deren Bilder in einem Flur hingen — ebenso luftig und zugig
wie die Eichenalleen — die adeligen Nachbarn unter vielen Förmlichkeiten
zu empfangen pflegten, wohnte jetzt niemand — als das uralte Mobiliar.

Was uns anbetrifft, so hatten wir uns ganz einfach in der Küche, dem

einzigen behaglichen Winkel in der Ritterburg, eingenistet. Nun war das
aber eine ungeheure Küche, deren dunkler Hintergrund nur dann einiger-
maßen erhellt wurde, wenn man wieder ein neues Reisigbündel in den
mächtigen Kamin warf. Jeden Abend saßen wir vor dem Feuer und
wiegten uns in wohlige Träumereien ein, und wenn dann unsere nassen

Stiesel sich schon längst trocken gedampft hatten und unsere Vorstehhunde,
die rings zu unseren Füßen lagen, von der Jagd zu träumen und im
Traum zu bellen anfingen, gingen wir in unser Schlafgemach hinauf.

Es war das einzige Zimmer, bei dem man, der Mäuse wegen, die
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